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Lede des Abgeordueien Dum in der Salionalversammlunz .
Gcc�e Versammlung ! Wenn Herr Minister Erzbcrger

die Schuld an dem heutigen Zusammenbruch und an dem grogen
Elend , das über weile Vollslreise gekommen ist , mit Fug und
Recht nicht aer Revolution zuschrieb , sondern als Sünde der
Vergangenheit hinstellte , so stimmen wir ihm zu . Wir
können aber in da ? Loblied , da ? er dabei sich und seiner Partei
gesungen hat , keineswegs einstimmen . Denn niemand ist mehr
mit daran schuld , daß es soweit gekommen ist als die große ,
starke ZentrumSparjci , die ausschlaggebend war bei all
den gefährlichen Beschlüssen , die während der KriegSzeit zum
Unheil des Volkes gefaßt wurden . Und wenn Herr Minister
Erzbcrger — und auch darin stimme ich ihm zu — dem Minister
H e l f fe r i lh «ine so schlechte Note ausstellt und ihn als den
leichtfertigsten aller Finanzmi ' nister kennzeichnet ,
so wollen wir doch nicht in Vcrlessenheit geraten lassen , daß die
maßgebende Zentrumkpartei nichts getan hat während
de » ganzen Krieges , diese leichtfertigen Manipulationen der

Finanzwirtschaft irgendwie zu ändern und zu verbessern . Sie
find es gewesen , die immer

' für die KriegSkredite und Kriegsanleihe

gestimmt haben , fte sind es gewesen , die immer wieder cS ver -
hindert haben , daß die Unkosten deS Krieges sofort auf die wohl -
habende Bevölkening umgelegt wurden . E ? mutet daher sonder -
bar an , wenn Sie sich "letzt damit «in « Gloriole umZ Haupt
schaffen wollen , daß Sie all « Schuld Herrn Helffcrich auf
bürden wollen . Nein , alle diejenigen , die mitgewirkt haben , dah
immer wieder Anleihen bewilligt wurden , die dadurch bewirkt
haben , daß dad Durchhalten gerade den Hurraschrciern , gerade
den zahlungsfähigen , hinter den Ofen hockenden LevölkerungS
kreisen so leicht wurde , alle diese find mit Schuld daran , wen »
da ? Elend heute so riesengroß über unS hereingebrochen ist .
( Sehr richt ig I bei den 11. Soz . )

Sie sind Schuld daran , daß das Geld verschleu¬
dert und vergeudet wurde , da Sie nichts getan haben ,
um zu verhindern , daß die Kapitalisten sich berei -
chern konnten . Wenn wir unabhängige Sozialdemokraten darauf
Anwiesen , daß selbst kapitalistische Staaten wie England und
Amerika die Kriegsindustrie sofort verstaatlichten , daß diese so
fort dafür sorgten , daß die Unlernehmergewinne eingeschränkt
wurden , und daß der Staat der Herr über die Produktion für die
Kriegsindustrie wurde , haben « crade Sie uns erklärt , daß das
in Deutschland nicht angehe , daß man die Freudigkeit an der
Produktion nicht hemmen dürfe .

Sie sind schuld daran gewesen , daß so

ungeheure Gewinne durch die Kriegsindustrie

eingeheimst werden konnten . Freilich , das wollen wir nichst ver -
gessen — bis in die Kreise der Parlamente hinein saßen , man

sagt sogar , sitzen ja die Nutznießer jener Kriegs -
>n d u st r i e , die als AufstchtSräte gewisser größer industrieller
Kriegsliefcranten nicht unbeteiligt waren , wenn große Gewinne
»urch die Privatwirtschaft herausgeholt wurden . Und darum ,
« eine Herren ,

schweigen Sie alle ,

i »n der äußersten Rechten bis weit nach link ? hinein , darüber ,
»er kricgsverlängernd und kriegsschädigend gewirkt hat . Alle
Ixt sind mit daran schuld an der heutigen Finanznot , die es
xrhinderl haben , daß rechtzeitig vorbeugend eingegriffen
wurde , die uns Vaterlandsverräter schimpfen , und die durch
ihre positiv « Tätigkeit , die Sie so rühmen , dazu beitrugen , daß
. durchgehalten " wurde , daß mit Hurra alle ? bewilligt wurde , was

kriegkverläugernd gewirkt bat .
Freilich , Herr Erzbcrger hat erzählt , daß in einer

Denkschrift , die 1917 Herr General Groener versaßt hat , die
aber bisher unterdrückt worden ist , sich der Satz findet , der

Patriotismus der KnegSschrrier fei nur durch die Profitmacherei

zu halten gewesen ! Sie haben also bewußt sogar , wie General
Groener « » festnagelt , darauf hingewirkt , daß gewisse
Kreise Profite erhielten , damit sie Hurra schrien ;
Sie baben bewußt dafür gesorgt , damit die öffentliche Meinung
gefälscht und jene Stimmung im armen Volk « erzeugt wurde , die
lAinen da ? Weiterwirtschaften ermöglichte . Uebriaen » . was der
General Groener 1917 geschrieben hat , ist keine Entdeckung ge -
Wesen . 50 Jahre früber bat Karl Marr bereits darauf hin -
gewiesen , daß das Kapital , wenn e » 10 Prozent bekommt ,
überall zu finden ist , das eS bei LO Prozent lebhaft wird , bei
50 Prozent Gewinn posiliv »vaghalsig , bei 100 Prozent stampft
es alle menschlichen Gesetze unter seinen Fuß und bei
200 Prozent existiert kein verbrechen , da » « S

wicht riskiert .
So Marx bereits 15071 Mögen Sie sich das all « gesagt

sein lassen , wenn Sie jetzt daran denken . Mahnahmen gegen die -

fenigen zu treffen , di « die Steuern hinterziehen wollen .

strafen wirken nicht abschreckend genug , wenn der Profit ,
»er gemacht werden kann , zu groß ist . Du » sehen wir auch im

Schleichhandel , daS sehen wir bei der Steuer -

Hinterziehung Es genügt nicht , den Gendarmen hinter -

her zu schicken ; sondern da heißt eS vorbeugende Maß¬
nahm e n treffen .

Aber eS handelt sich dabei nicht bloß um Leute , die Wert -

Papiere besitzen ; «S wird auch noch auf andere Weise Kriegs -
gewinn verschoben und zwar besonders auf dem Lande , in -
dem dort

Kassenscheine gehamstert ,

werden . Gewisse Schlauberger aus dem Lande sagen sich, es
könnte doch eines Tage » bei den Banken oder Sparkassen nach -
geforscht werden , wieviel Geld in den Depot » vorhanden ist , und
da sei eS doch besser , wenn die Kassenscheine vergraben oder ver -

steckt werden . Wir werden dahin kommen müssen , daß alle »

Papiergeld eine » Tage » abgestempelt werden muß , und derjenige ,
der Scheine zur Abstempelung vorlegt , auch darüber Rechenschaft

feben
muß , wie denn die vorgelegte Summe mit seinen

- teuerangaben in Uebereinstimmung steht . Freiwillig
ist ja «ine richtige Steucrangabe nicht zu bekommen , wenn nicht
durch verständige Maßnahmen der Zahlungspflichtige
gezwungen wird , da » zu offenbaren , was er an Einkommen
und Vermögen besitzt .

Nun müssen wir aber noch den erschreckend hohen Dahlen ,
di « wir heute gehört haben , fragen : sind wir denn

überhaupt zahlungsfähig ?

Sind dies « 22 Milliarden , die Reich , Staat und Gemeinden jetzt
jährlich beansvruchen, » « uszubringe » ? Die SchätzunHen über da »

Nationalvermögen gehen ja weit auSeiuander . In Wirklichkeit
beträgt aber das

steuerbare Nationalvermögen

ungefähr 190 Milliarden , wie Graf Roedera bereits heran » -

�rechnet hat . Nebenbei bemerkt : da » Wort . National » « ! -

mögen " . Auch da hat Karl Marx bereits vor einem halben
Jahrhundert eine sehr zutreffende und , gerade für unsere Zeit
sehr wichtige Bemerkung gemacht . Er sagt «: „ Der einzige Teil
deS sogenannten NaiionalreichtnmS , der wirklich in dem Gesamt -
besitz der modernen Völker eingeht , sind ihre Staatsschulden " .

Das , was wirklich an Vermögen da ist , gehört nicht dem
Gesamtvolke , sondern gehört einer kleinen Ober -
sch i ch t ; die große Masse ist nach wie vor arm und daher auch nicht
steuerleistangsfähig .

Wir müssen nun fragen : wie ist eS möglich , av » den Kreisen .
die leistungsfähig sind , die an Vermögen und Einkommen soviel
besitzen , daß sie leben können und doch noch an »Staat , Reich und
Gemeinde abtragen können , daß herauszuholen , was hier heraus -
geholt werden soll ? Ich muh sagen , daß da die Steuervorlagen ,
um die sich ja drei ReichSfinanzminister bemüht haben , einen

recht kläglichen Anfang

dazu machen , von dem wir zum Teil vollständigaBISelche »
müssen . Es fehlt jede lausende Einkommensteuer , eS fehlt nn »
jede dauernde Vermögensstencr . Di « hat uns ja der Herr Finanz -
minister Erzbcrger in Aussicht gestellt . Ich hoffe , daß Mischen
. . Lipp ' und KelcheSrand " nicht wieder mal ein Unglück passiert .
Es erweckt eigentümlich « Gefühle , daß sich wieder einmal di «
Bekanntgabe der Vermogensabgabc so verzögert . Wir sind der
Meinung , daß solch « Gesetze nicht als Ueberraschungen plötzlich
einer gef ergebenden Körperschaft vorgelegt Norden dürfen , sondern
daß . sie längere Zeit vorher der allgemeinen Erörterung unter -
breitet werden müssen . Deswegen ist es dringend notwendig , so-
fort mit Ihrem Vermögensabgabenentwurf herauszukommen .
Eher dürften eigentlich di « vorliegenden Entwürfe aar nicht »er -
abschiedet werden ; denn sie sind ein integrierender Bestandteil der
gesamten Finanzpläne .

WaS bieten Sie uns nun ? Diese

Mehreinkommenabgabe

macht bei 20 Proz . al » Höchstgrenz « Halt . Nachdem Herr Erz .
berger so schön gesagt hat . daß niemand «in Recht habe , sich
am Kriege zu bereichern , muß mau doch fragen : wie kommt er nun
dazu , mit zu verantworten , daß bei 20 Prozent der Bereicherung
Halt gemacht werden soll ? Nach diesen Ausführungen müßte das
geschehen , wofür man uuS a n g e b r ü k l t ljat , als wir «S im ver
zangriwn Reichstag bereit » gefordert haben , daß nämlich

alle KriegSgewinne restlos weggestenert

werden . Herr Erzberger , Sie samt Ihrer Partei gehörtet mit zu
denen , die uns den heftig st en Widerspruch entgegensetz¬
ten , als wir verlaugten , daß 100 Prozent KricgSgewinnfteuer er -
hoben werden sollen . Sie , Ihre Partei und selbstverständlich die
anderen Parteien , die die Interessen der besitzenden Schichten ver -
treten , waren «», die Opposition dae . egen machten : daS ginge nicht ,
da werde die ArbeitSsreudigkeit gebemmt . Die

einmalige Vermögensabgabe >

zeigt uns im Entwurf nnn noch ein wundervolles Schauspiel .
Zum erstenmal erlebt das Parlament , daß offen vor ihm die
Konflikte zwischen den Minister » nnd dem StantennuSschuß —
Ersatz - Bundesrat — zum Austrag gebracht werden . Wir be
kommen zwei Tabellen vorgelegt . Die Regierung ist die
energischere : sie will alle Olewimie über 204 200 Mark zugunsten
der Gesamtheit einziehen . Der Staatenausschuß hat
mehr kapitalistische Interessen vertreten ; er sagt : 440 200 Mark
sind das Minimum , das für den armen Kriegsgewinnler bleiben
muß . Wir aber sagen : wir müssen verlangen , daß

sämtliche Gewinne eingezogen

werden . Ja , wir gehen noch weiter al » der Herr Minister
Erzberger , der sagte , es müsse doch jeder froh sein , wenn er sein
bestehendes Vermögen de » Kriege » habe enthalten können .
So gut wie Millionen Menschen ihr Lebe » und ihre Gesundheit
habe » einbüßen müssen , so werben eben auch die besitzenden
Schichten , die heute noch im Neberfluß existieren , sich an den
Gedanken gewöhnen müssen , baß sie auch von dem , wa » sie
besitzen , Opfer zu bringen haben für da » Elend , da » dnrch ihre
kapitalistische Wirtschaft mit herbeigeführt worden ist .

Dann noch eins ! Gegenüber denjenigen , die sich in den
Kreisen außerhalb der Sozialdemokratie damit brüst - n, daß sie
für «ine hohe Vermögenssteuer eintreten , möchte ich doch daraus
hinweisen , daß dir » Volk draußen sich dadurch nicht etwa davon
ül - erzeugen läßt , die Herren seien gar opferfreudig g«vordeii und
hätten umgelernt . Eine hohe BcrinogenSijfcgdbe unter Beibehal¬
tung der heutigen kapitalistischen Wirtschaftsweise , die den Nntcr -
nebmern ermöglicht , durch Syndikate und Kartelle den Preis zu
bilden , den Markt zu beherrschen und dann vielleicht mit Scheffeln
wieder herauszuziehen , was sie als Steuer » bgrzeben haben . Das
ist kein großes KimstslBch besonders wenn man glaubt , damit diese
so angenehme Wirtschaftsordnung aufrechterhalte » zu können .

Ganz kläglich aber ist da », was Sie uns nl »

Erbschaftssteuer

vorlegen , wenn auch endlich für Kinder und Gatten di « Erb -
schaftSsteuer einszeführt wird . Was sind das für niedrige Sätze :
Stachlaßsteuer höchsten » 4 —2 Prozent , Erbanfallsteuer aller -
höchstens 72 Prozent , aber meistens in niedrigeren Stufen gehal -
ten . Und dann das Kennzeichen für die ganze Stewergesetz -
gebung : die

unumschränkte Macht de » Zentrum ? ,

die in allen diesen Steuecgesetzen zum Ausdruck kommt , in dem
beim ErbfchaslSsteuergesetz bereits für Kirchen » nd kirchlich »
Stiftungen die Steuer nicht etwa 75 Prozent alz Höchstsatz beiragen
darf , sondern nur 10 Prozent , ( Hört , hörtl bei den U. S. ) und
Scheilknnzeil für kirchliche Zwecke nicht demselben Steuersatz unter .
liegen wie bei privaten Menschen , sondern steuerfrei sind , ( Hört ,
hörtl bei den U, S. ) .

Wir sehen weiter bei der

denn Sie sind nach wie bor das Zentrum , der M i t k e l p u n ? t

unserer ganzen Gesetzgebung geworden . Um Sie dreht
sich alle »! Wer e » nicht glaubt , brauch : ja bloß nach Preußen
hinüber einen Blick zu werfen , um zu sehen , was ans dem Gebiete
t - V Schule da » Zenirum nsieder zuwege gebracht hat und wie da »
Zentrum sich die sozialistische Regierung unterwirft , die deit

Schultompromiß zustande gebracht hat , daß jedem , der jemals auch !
mn - eine Spur von Sozialismus in sich gehabt hat, ' ein Graueni
ankommt .

Als » diese Tatfachen stehen fest :

Unzulängliche Steuergesetze

gegenüber dem Kapital und dem Einkommen mit einer Per - - '

beugung vor der Kirche und vor dem Grotzgrund - »
besitz . ES ist sogar ein Gesetz genmcht worden zu grinste 4
der nachträglichen Kriegsgewinnler , die jetzt «rj�
kommen « erden . Da » ist die

Grundwcchselabgabe ,

daß dort in derselben Weis « di « Jntcresteu der Kirche gewahrt sind .
Die Grundeeechselabgabe wird auf 4 Prozent erhöht , aber dir
Kirche biaucht bloß 3 Prozent zu zahle «. Wa » aber hier einem
Kabinett , in dem angeblich die Sefrialisten die Mehrheit haben
und ausschlaggebend sind , noch interessanter ist , ist der Umstand ,
daß sogar 5ie Fideikommisse auch bloß 3 Prozent nnd nicht 4 Pro »
zent zu zahlen haben . ( Hört , hörtl bei den 11. ©. ) Ich sage , daß

besonder » deswegen interejsam ist , weil eigentlich die Herren
vom Fideikommiß die Herren von der äußersten Rechten , die sich

ftriihcr konservativ na . uiten , nicht in der Regierung sitzen und doch
ihre Interessen von der foziakistischeu Mehrheit in der Regierung
s » wunderbar gewahrt werden . I sehr gut ! bei den U. S- ) Denn
das Zentrum regiert ! Meine Heren von der christlichen
Voftspartei , Sie dürfen sich wirklich wieder „ Zentrum� nennen ,

. ; « ahonfieuer . s

Denn was besseutet das ander », wenn Sie bei der Rahonsteiier , bei
der Steuer , die auf da » Land gelegt wird , da » durch die Schleifung
gen der Festungen in die allaememe Benutzung übergehen kann ,
nicht den gesamten Mehrwert wegsteuern , sondern bloß
50 Prozent de » geschählrn Mehrwertes . Da » heißt also , daß
Sie den Herren , die diese » Land kaufen / noch nachlräglich die

Möglichkeit geben , 50 Prozent diese » Gewinne » bei dessen
Schaffung Sie keinen Finger gerührt haben , sich «inzustecken , so -
daß sie noch nachträglich vom Kriege einen Gewinn haben werden .

Nun hat der Herr Minister Erzberger gerühmt , daß da ?

Zentrum ja während des Kriege » und vor dem Kriege alle Steuer -

vorlagen mit hat schaffen helfen . Ja , Sie baden sie schaffen helfen .
Aber wie sind dies « Stenern gewesen ? Nichts als indirekte Per .

brauchSabgaben , die die große Masse der Bevölkerung belasten ,
und fast gar keine direkten Steuern . Da « war die Steuerpolitik
des Zentrum » vor dem Krie »«. Und was bekommen wir jetzt beschert ?

Wiederum Verbrauchsabgaben ! ,
'

Leider hat der Herr Erzberger in den » sozia ! dem? k. ätischen
Abg . Keil einen Sekundanten bekomme » , der gesagt hat , e» sei
undenkbar , dnrch direkte Sleusrn unter den gegenwärtigen Ver -

Hältnissen alle kluSgaben zu decken ; man müsse auf Verbrauchs¬
abgaben hinweisen , weil ja doch nebenbei jetzt auch große direkt «
Steuern gegeben werden . Abg . Keil : Unter vier Augen sagen
Ihre Leute da » auch ! ( Große Heiterkeit und sehr gut ! bei den
Soz . und den Dem . ! — Wenn Ihnen unter vier Augen da ? einer .
sagt , dann seien Sie so freundlich , dafür zu sorgen , das ; das
öffentlich gesagt wird . Wir werden dann das Tischtuch
mit diesen Leuten »erschue den . —

W i r stehen auf dem Standpunkte , ddrehrter
Herr Kollege Keil , auf dem Sie mit mir zusam .
in : n 1913 in Jenagestanden haben , als Sie meine
Steuerresolution annabmen , die sich strikt und
deutlich gegen diese VerorauchSabgaben erklärt .
( Sehr gut I b. d. Soz . ) Sie sisdcs gewesen , der sie mit
verteidigt und erklärt hat , daß meine Steuer »
resolution richtig ist .

Denn was bedeutet «S, wenn man sagt , daß es heute gar nicht
aiiderS ging «, eS reiche sonst nicht , man könne nicht durch direkte
Steuern das ausbringen , was . notwendig sei , sondern man müsse
deshalb zu indirekten Steuern greifen ? Zu indirekten Steuern ,
also zu Verbrauchsabgaben , wie jetzt wieder auf Tabak , Zucker ,
Zündwaren , Vergnügungen , Spielkarten gelegt « erden — den
Br a n n t w e i n haben Si « ja schon geholt — , zu indirekten
Verbrauchsabgaben , di « die große Masse der Vevölkerung treffen ,
ohne Unterschied , ob reich oder arm . — Wa » bedeutet denn das im
Wirklichkeit ? Das bedeutet , daß , wenn Sie nicht in der Lage sind ,
di « Einnahmen durch direkte Steuern hu decken , weil Sie bei
einer gewissen Grenze halt machen , «in steuerfreie » Existenz -
Minimum lassen müssen , damit der Mensch auch leben kann und
nicht nur Abgaben zu zahlen hat , Sic von hinten herum in diese »
steuerfreie Existenzminimum hineingreifen und den Mann doch
besteuern . Denn ob er will oder nicht , er braucht dies « Gegen .
stände , e » sei denn , daß er aks Asket in der Wüste lebt und eben
so lebt , daß er gar keine Bedürfnisse mehr haben darf , wie sie
sonst ein Mensch heutzutage hat .

. Gewiß , « z gibt Leute , die ohne Bier , Yranntwein . Taya ? ust ».
»elxn rönnen . Silier vorläufig ist die große Masse de » Volke » — vvnf
meinem Standpunkt aus sogar leider — noch nicht so erzogen
und hat noch nicht solche Lebensbedingungen , daß sie ahn « hie
Reizmittel arbeiten und leben kann . Ein sehr gut genährter , mit .
ichmackhasler Kost beköstigter Mensch kann dies « Reizmittel ent - ,
behren . aber je armseliger die Nahrung ist und je mehr der H- um)
ger plagt , um so «her wird man zur Zigarre , zur Tabakspfeife
«ressen , um so «her wird man ein Glas Bier « der « inen Schnaps

Und da kommen Sie , Herr Kollege Keik , nnd sagen : Wer
o. ine Verb - auchSsteuern in der gegenwärtigen Situation di « Aus .
gaben decken will , macht sich lächerlich .

Ich überlasse e» dem Urteil der Arbeiter draußen , ob sie das
lacherlich »der traurig findrn , daß «in Ssziakdemokrat sich » n diesen
Auschauunzen bekennt » nd damit dieser angeblich sezlalistischeu
Regierung die Mügtichkeit gibt , die Steuerschraube der indirekten
Steuern noch mehr anzuziehen .

Die neuen indirekten Stenern sollen 64 « Millionen Mark
br - ngen . Ein ganz hübscher Posten ! Ich möchte mir « der er -
tauben , Ihre Aufmerbsamkeii darauf zu lenken , daß msrgen airf
tue gesamte veviilkernilg eine Steuerlast oder eine MeHrauSgab «
gelest werden wird , die etwa VA bi » 2 Milliarden beträgt , ohne
daß wir hier eine GesetzeLvorlage bekommen . Der volkSwirt -
schaftliche Ausschuß hat vom StantenauZschnß eine Vorlage er -
halten , um die Preise für Getreide . Fleisch , Kartoffeln zu er -
hohen . Diese Erhöhung wird ungefähr VA bi ? 2 Milliarden mrf
da » Jahr ausmachen . ( Hört ! Hörtl bei den U. tSzz . )

Zur selben Zeit , wo man einsieht , daß die Werteueruna der
Lebensmittel «ine der Ursachen mit ist , daß so viel Unruhen im
Lant « herrschen , zur selben Zeit , wo man IVi Milliarden mt »
« r Michskass « nehmen will , um cmf ein Vierteljahr die aus -
» ndischen LebenSunitW zu verbilligen , mir selben Zeit schickt
man sich an ,

dauernd den Roggenprei » von 300 auf 406 Mark zu erhöhen .
den Kartoffelprei » von 100 auf 122 Mark .

die Schtoeiiiepreise pro Zeniner von 70 auf 150 Mark ,
den Rinderprei » von 80 auf 130 Mark .

( HörlI Hörtl bei den U. Soz . )
In der Denkschrift , di « wir im volkswirtschaftlichen Anssebüß . .

bekommen haben , ist berechnet , w- iev °el wöchentlich jetzt «ine '
>n f ü n s

" " ' - • ■ • ■Familie von fünf Köpfen , bestehend au » zwei normal .
Verwrglungsberechtaglen , einem Säuylmg , einem Kinde von sechs
Jahren » nd einem Echwerstarbeider braucht , wen « si « nur
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*- Politik wird in drn nächskeu Jahrzehnten ia all « » ? ? er
t . i ». e i�. rifchastSpvUtik sein müssen . Unser heule am Bode «

Handel - muß wieder ersrnrken und so unserem VoK in
! - >lier LebcaZnot helfen . DnS wird nicht immer leicht fein . Wir
müssen wieder einmal von vorn anfangen . Das soll uns gslingenl
Die Aufgabe der deutschen Diplomatie wird es in Zukunft mehr
denn je sein , das kulturelle und wirtschaftliche Leben der anderen
Volker kennen zu lernen , um es besser berücksichtigen zu können .

Bessere , vertieft « Kenntnis des Auslände ? , gleichzeitig aber
auch des Inlandes und seiner wahren Bedürfnisse wird das erste
Erfordernis des

neuen auswärtigen Dienstes

. . . . . . .. M M > - - - - -M - - -tschaftZpolit

_ _ _ _ _
I

i ' • %' £UCn tln� grundlegenden Dlechtsfrcgen als minder wichtig
techniwh na . i geordneten Abteilungen überlassen zu louuen glaubte .

ousamineiifaffung dieser Arbeiten zu einem organischen ,
nichts be ich! lxws vernachlässigenden Ganzen ist unerläßlich . Die
notwendigen Reformen in meinem Dienste werden von mir
energisch m Angriff genommen werden .

Sz wird ernster Anürcngung bedürfen , wenn wir allmählich
wre . cr unseren alten Platz in der Weltwirtschaft erringen wollen .
Anzu ist dar allem notwendig , daß unser inneres Wirtschaftsleben
wieder in Gang kommt durch ausreichende Zufuhr ven Lebens -

dann , folgendes Telegramm an da - « R >

schaftsmini st erium abzusenden : Verb . :
. . . . .. .

Mitglieder umfassenden Textilarbeiterverbandes er - wv:
beiter - und Allgeinctnintercfse schürssten P r o : e s! g
s ch l ü s s e der R e i ch i w i r t s ch a s t s st e 1 1 e für
betr . Aufhebung der Zisaitgswirischafl in Wollmdii ' tue
wartet Ablehniing durch Reichswirtschaitsministerinln
nun die Diskussion über die gesamten Berichte .

wirk -

im Vir -
■ u B c -
5»!

od er -
wlgl

Der Schluß der Tagung artete in eine ganz heminnngkloseDt »
batte über die parteillche Art der Geschäjissüyrung de » Bersamm «
lungsleitcr ? ans , der die Vertreter der oppositionellen Jugend
gegenüber den anderen Redtie rn zurücksetze .

» » »

Am lltt ) Uhr wurde die Montagssitzung eröffnet . Nach
einem langatmigen Bericht des Herrn Marwitz über die
Arbeit der Mandatprüsungskommission erhält der Abg . Peter -
s e n das Wort , um einen großen Teil seiner Sonnabendrede
zu wiederholen . Kein Mensch sei sich über die Art einer

Emsts MM « in der MeMmimWe .
d" Generalversammlung der Metallarbeiter .

■ . rff t In der Generalversammlung am Montag , den 21. d. M. .

di«_ Sleh ision rZvIedens werde nach der „ ahmen die Metallarbeiter Stellung zu den auf ihren Forde -

n r- �l' iu"öen; rungen vom Verband Berliner Mctall - Jndustrieller gemachten
0i . zeichnet als vauptausg ' abe dei : Partei die Erzieluua von mehr �

� � n y; *
Mandaten ! Ein Antr� Feder aus F o r d « r u n g der Eagenvor . chlage . Der Bevollinachl - gte Rusch �richtete über die

dreijährigen Legislaturperiode würbe mit 3öS , Verhandlungen folgendes : Die Unternehmer haben zunächst Wert

gegen S- V Stimmen abgelehnt , dagegen ein Antrag Gerlaiid �darauf gelegt , daß die zur Zeit besiehenden Einzelbewegungen
angenommen , in dem der übliche z' -*- - - -v- - - f - -- - - - - -— , ■— �— o*1- m — * — vr — - » s . «

Fite den " erhoben wird .

Rs' ofiwffen , wobei un » die Inanspruchnahme des >
genommen wird

Privaikredits eine wesentliche Hilfe sein wird . Um unserer ExportynAye> 11 m S:l irS T,0.. tz, o , . �. ..Sll. c-�. t . e....... . _ _ _rr _. . j .. y i . _

slammende Protest gegen den i beigelegt werden . Tie Verhandlungskonimission des Deutschen
i Metallarbeiter - Verbandes macht « bei dieser Auseinandersetzung

Nach einer kurzen Pause erstattet Geheiimrat Schreiber in fo Wahrnehmung , daß die Unternehmer sich in ihrer General -
über eine . nha . lbstü, . dsger phrasenreicher Rede . Bericht über die

y�sammlunq auf Beschlüsse festgelegt haben , di « ein « gütlich « Bei .
Vers . . . j >ung der Partei , die dann gegen wen : « « stimmen an - . . . . . ch. . . '

_ _ _ _ _. . . _ _ _r . ° r : ju a. - , . » « . . .

ben ffrfafc « r v , WrÄ ' »ugl - ich sozi�sten : ' "WL«i ' che�i� HStte«"stk' sich ' ' �mm�/unb' seien
. „ � v l/urch d' en �ri ' Sg And ven Arledensvertrag� weg « iüreut an f »tit

« " Nenen Handel , verträse schaffen müssen Ans Tarifhon >lS . j „�echlelt Seitdem sie chr
" D- m° rr ° t ° n herüber -

SdS ? ? ? ' * * * • " " " ■

ssfö * v, " ;
bog ü 11stigu ugsve rträ ge treten müssen . Sind wir erst einmal wie -

cher in der Lage , mit unseren Erzeugnissen auf dem Weltmarkt zu
' « scheinen , dann wird sich auch der schlechte Kurtstand unserer

Mark wieder heben .
Van allen trächtigen Aufgaben möchte ich nur noch er -

wähnen den
l> Mederaufbau unser « Handelsflotte

, und di « Sorge um den Schutz und das Wohlergehen drrsenigen
i unserer Volksgenossen , die durch die Verhältnisse zur AuStvande -
« mg geztfvungzn werden .

Vene itS in die Wege geleitet ist eine Verbesserung nnf « « Z
wirts - luastlichen Nollmicht - ndiensteS , sowohl was seinen Umfang ,
wie die Schnelligkeit der Nvchrichienübermittelnng anlangt . Es

- ist hierfür eine besondere Stelle deS Auswärtige » Amtes ge -
schaffen worden .

Je mehr wir ' im Jnwecn zum friedkich «» Arbeit komme » wer -
den . desto mehr werden wir Ansehen gewinnen bei den Demo -
ioaien der ganzen Welt .

Di « VertraucnSatmosphäre , die Europa braucht , wenn « S
auf die Daner in Ruhe atmen will , muß mit unsirer Tätigkeit
«nid Hilfe geschaffen werden . In den Dienst dieser Bestrebungen
muß sich i -n « stet Linie di « auswärtige Politik stellen . Liest rn
wir in Werken des Friedens den Beweis , daß wir in allem Iln -
gKuk dennoch eine große Nation find , begraben wir all « Methoden
einer Dkachtpolitik , die ei » für allemal der Vergangenheit ange -
hört . Deutschland wirb die Wiederherstellung femrt Rangrs
nnler den grohen Völkern nur vom Fortschritte d » d« m» kc « tischen
Idee bei um , und bei den anderen Völkern zu erwarten haben .
lL�ohaftes Bravo link »; heftige . Zischen rechts , erneuter lang -
cp haltender Beifall links . )

Danach schlägt der Präsident vor , die Sitzung zu vertagen .
Nächste Sitzung : Donnerstag , 10 Uhr .
Schluß 12X Uhr .

VarkettsZ der iArsndschZosev .
r ' Der Parteitag der Demokraten entglitt mehr und mehr

• den Händen seines Borsitzenden und enthüllte die völlige Un -

ifähiakcit dieser Parten Stundenlange GeschäftSordnungSdebatten ,
! Beschlüsse , die in der nächsten Minute umgestoßen iverosn , frene¬
tischer Beifall bei jeder Rede kennzeichnen am besten da , Niveau
bn Versammlung . Die wichtigste Aufgabe dieser ersten Tagung ,
den Demokraten eine programmatische Basis zu geben , blieb hin -

Äer allem zurück . Allerdings scheint daS den Delegierten ziemlich
- gleichgültig zu sein , konnte doch Herr Frankfurter am Mon -

itag unter dem Beifall der Versammlung erklären , eine demokra »
Iti - sche Weltanschauung existiere nicht . Die Folge dieser Grundsatz -
' tosigkeit kennzeichnete Professor Obst schon am Sonntag : ,D i e
Massen werden irr « an der Partei ! "

Graf Bernstorff eröffnete die SonntagSfitzamg mit
« Hrem Referat üb « die Aufgaben der Demokratie in der aus -

wärtHen Polidik .
Er begann mit einer Kennzeichnung des alten Systems , die

eine Fortsetzung der früheren Pokitik als unmöglich zcip - ten . Nach -
dem «r de ? längeren auf den Friedensvertrag eingegangen war ,
behauptete er , daß Deutschlands Sozstalpokitik für die ganze Welt

vorbildlich sei . Deutschk - und müsse nun wieder chnchen , Wirtschaft -
liche Beziehungen mit dem Ausland anzuknüpfen . Auch mit

Rußland und Ungarn könne man in « in erträgliches Verhältnis
- kommen , sobald dort andere Regieru - ngSsormen beständen . Nach

dem i ?<ernsiorff unter lekchastem Beifall geendet hatte , erhielt Pro -

fessor Gerkand - als erster T- iSkussionsredner daS Wort . Er

glanHt nicht an eine längere Lebenszeit der . jetzigen Regierung
und fordert auf , ruhig abzuwarten , bis Zentrum� und Sozial -
domokratiie cm die Demokraten um Eintritt in die Regierung
herantreten . Inzwischen soll man eigene Politik machen . Was

darunter zu v oerstehen ist , scyjt er ebensowenig wie die a - ndcren

Redner . Freiherr von Richthofen verteidigt seine Unter -

zeichuungspolitik und befürwortet einen baldigen Wiedereintritt

in die Regierung . Ihm entgegnet Dr . Naumann , daß die

schweren Folgen erst in einigen Monaten zu merken wären .
Seine oft von Zwischenrufen unterbrochene Rede gipfelte in einem

scharfen Angriff gegen Erzberner .
Nach der Mittagspause ging Dr . Elias auf die Tätigkeit

Schiffers ein . dem er reaktionäre Gesinnung vor -

warf und begründete einen Antrag auf Einführung der drei -

jährigen Lesisla ' urperiode .
Herr Schiffer , von Beifall und Zischen empfangen , sucht

seine Haltung zu verteidigen , bctvni dann aber die NolwendigkeH
einer scharfen Trennung gegen links . Als sich Dr . Müller

gegen Naumann wen/oet , der RichlhosenS Politik durch per -
sönliche Angriffe zu diskreditieren suche , und die Schuld am Krieg
den deutschen Kriegshetzern und Phantasten zuweist , wird er von

der Versammlung , die die verständliche Kritik der Naumann scheu
KriegZPolitik nicht hören will , durch lebhafte Schlußruie unter¬

brochen . G o th e i n vcrfucht die Stellung RichtfefenS durch die

. Behauptung von dessen Unkenntnis der Friedcüsfrage zu er -

schüttern . Der Friere sei nur durch die Arbeit Erzberk - ers und
der Unabhängigen zustande gekommen . Darauf wurde eine V- r -

traucnskuirdgebung für die Fraktion wegen ihrer Haftung in der

Friedensfrage angenommen .
Fräulein Dr . B ä u m e r sprach über die soziale Frage Worte ,

die wohl von ohrlicker Gesinnung , aber auch völliger Unkenntnis der

seien
verbunben und es gäbe

Unterschied zwischen Vechtssosisliste « und
Demekraien ! Dafür stände jetzt aber der innere Feind , Spar -
takuS , vor den Toren . Seine Rede klang in der Aufforderur , a
aus , stets die Kinder an diesen Frieden zu erinnern , und zu
handeln , wenn die Stunde komm « . Wenn der Krieg
einmal kommen sollte , dann würden die Sötzne der DemoknUic
ihn führen , bi « das Unrecht anS der Welt sei .

ES folgt « nach kurzer Diskussion «in « «tlva eineinhawkiündige
Geschäftsordn - ungSdebaite . Ein Antrag auf sofortige Vornahme
der Borstandswahlen wurde angenommen , dann wieder nmgc -
stoßen . Dann wurde über Schluß der Sitzung abgestimmt und an¬
genommen . Nachdem der Vorsitzende Koch ' erklärt haste . Nau -
mann wolle noch den Entwurf eines Telegramms an
Hindendurg vorlesen und ein Referat über K- ' ltnrsragen
halten , wurde Weitertagung beschlossen . — In dem Telegramm
wurde dein » Muster deutscher Pslichterurlli ' ng der unauslöschliche
Dan ? " usw . versichert . Die phrasenreiche Rede Naumanns

fand den begeisterten Beifall der Versammk ' Ung . Nachdem er die
Beibehaltung des konfessionellen Unterrichts bcfürnwrtet haste ,
pokemifierte <-r lebhaft gegen da ? Sch - ilkompromiß der Nerlril ' szir -
listen ! Die Inkonsequenz seiner Rede wurde nicht bemerkt .
Gegen 7 Uhr wurde » die Verhandlungen abgebrochen .

* * *
*A-

Die gestrig « Sitzung beschloß den Parteitag . Zunächst sprach
Dr . Kaufmann über die Wirtschaft , als deren nnerschütter -
liche Grundlage er natürlich den Privatbesitz ansieht . Er glaubt ,
daß die Verhältnisse im monarchischen Deutsch -

lcgung der Differenzen nicht ermöglicht . Dies kam bei den Vor »

Handlungen , die zur Beilegung der Bewegung der Schmiede führen

sollten , sehr deutlich zum Ausdruck . Die Unternehmer

haben eins Z e n t r a l k o m m i s si o n gebildet , die

vollkommen mit diktatorischer Gewalt aus¬

gestattet ist . Diese Kommission hat di « Aufgabe , daraus zu

achten, ' daß in den Betrieben Lohnerhöhungen , die über die Sätze

hinausgehen , welche die Kommission festgelegt lwsi nicht vorge¬

nommen werden . Wo dieses doch geschehen ist , müssen die Zu -

lagen wieder rückgängig gemacht werden . Es werden hohe

Gelb st rasen von der Kommission festgesetzt

gegen die Unternehmer , die höhere Forderun .

gen der Arbeiterschaft bewilligen . Der Unternehmer ,

ivclcher sich diesen Grundsätzen nicht fügt , hat mit der Strafe

eines vollen Wochcnlohnes für die gesamte Belegschaf ! zu rechnen ?

auch kann der Ausschluß cmS der Organisation erfolgen . Auf

Grund dieser Bestimmung haben in den vecschieSeusren Be -

trieben zu verzeichnen , daß die Piue�nehm » die gemachien ?>u-

geständnissc zurückgezogen haben . Das ist der Beweis , daß die

llntenwhmcr sehr gut in der Lage sind . Zugeständnisse an die Ar .

beiterschaft zu gewähren . Nur dem diktatorischen Einfluß deS

Verbandes Berliner Metall - Jndustriellcr ist es zu danken , daß

diese TeilsircikS nicht zur Zufriedenheit der davon betroffen « »

Unlernebmer und Arbeiter geregelt werden können .

Nachdem die Verhandlungen gescheitert sind , hat die Ver -

bandlungSkommission zur Beilegung der Schmiedebewegung «ine

fünfvrozentige Erhöhung der Löhne als Provisorium vor -

geschlagen . Die Unternehmer dagegen erklärten , diesem Pro -

visorium nicht zustimmen zu können , das übcrste . ge ihr « Leisiunge -

fähigkeit . So stehen die Schmiede weiter im Streik . Die Unter -

nehmet gehen jetzt dazu über , in den Betrieben , wo Schmiede > «

Streik stehen , den übrigen Arbeitern zunächst ein� verkürzt� Ar -

bcitszc . it aufzuerlegen ; in anderen Betrieben werden Tau ende
cevsx) Vit «v t v. y w t 4 n i | | t 4 sn u u « i» v*/ i i v«; c »4 � . v w. 4 ■ ' . . . . ._ . „ . rt, . . . ClT?�»T,-
l a u d besser a l ? beute gewesen seien ! Dann hielt Herr ' von Arbeitern gekündigt . Auf diese Weise sollen IN dieser �. oche

G erlaub einen Vortrag über den Staat : » Wir dürfen keine 1400 Arbeiter aufs Pflaster geworfen werden ! Diese Maßnahmen
Bureaukvatie baben . — Ein starke » Berufsbeamtentum ist drin - . . . . . . , - -- — - - - -v . _

gend notwendig . " Gleich widerspruchsvoll waren auch feine
übrigen phrasenreichen Ausführungen.

Nach kurzer unwesentlicher Diskussion schritt man zur Vor -
standswahl . Zum ersten Vorsitzenden der „ einzigen Rebolutions - '
Partei " wnrde Friedrich Naumann mit knapper Stimmen -

�

Mehrheit gegen den Senator Petersen gewählt . Nach den leb - . . . _ _ _ _ _ _ _ _WWHW » »
Haft angefochtenen Kommissionswahlen ging hie Diskussion über der bestehenden Schwierigkeilen herbeizuführen versucht . Snt -
Kultur und Staat weiter . Sie brack - te nur die alten Phraien . i � früheren Vertragsverhältnissen sieht jede Klasse einen

zeigen , wie die Unt - rnehmer auf eine Verschärfung der Situation

hinarbeiten . _ j
Entgegen den Vorschlägen der Verhau dlungskommissiori für

den abzuschließenden Vertrag , drei Lohnklassen festzusetzen , haben

die Unternehmer in ihren Gegenvorschlägen mit sechs Klassen für

die Arbeiter und zwei Klassen für die Arbelterinnen eine Lösung

Einzig Herr Professor Liepmann sprach sachlich gegen die Mindest - und Höchstlohn vor . Der Mindestlohn soll al » Ein
Todesstrafe . Ein Student geißelte die Untätigkeit der Re -
gierung gegenüber der monarchistischen Agitation auf stellungslohn gelte »; mlt dem Höchstlohn soll «ine Steigerung des

Mt der Aukartzeitrmg des ! «ernste , des Arbeiters nach seiner ArbeitSlefft� hindert
wurde « ine Kommission beauftpagt , die den - neuen Euittnrrf einem �werden , « ' » bk mn- r den DiitckiK . mh aus den fi . r tue e . nz . lne «

außer - wdentlichen Parteitag Ende dieses FabrcS ve - rlcgen soll .
Mit einem Bekcnntnik

schloß gegen W Uhr der V 0 _ _
( SliiS Raummangel�baben wir den Schlußbericht über den

demokratischen
müssen . )

Zieht man den Durchschnitt au » den für We einzelnen

_ Klassen festgesetzten Löhnen , so ergibt sich eine sehr minimal «

> zur republikanischen StaatSform Zulage für die gesamte Arbeiterschaft nach dem allen Verlrag ,

rsitzendeKoch die Versammlung , fc- r durch die gegenwärtig bestehenden Lohnverhälinisse allerdings
- n wir den Schlußbericht über den überholt ist . Hinzu kommt noch , daß die Unternehmer eine

Parteitag einige Tage zurückstellen bestimmte Definition für die einzelnen Arbeiterkategorien Kfd .
�

legen wollen , so daß ' nur eine geringe Anzahl von Bernsen de «

ersten und zweiten Lohnklasse angehören sollen . ES sollen sechs

solcher Lohnklassen für Männer und zwei für Frauen geschaffen

werden . Ter Lohn soll betragen :

in der ersten Klasse

. „ zweiten

EsnerglMsitM - Wg ves SMscheu
TextilarSeilerserbgiiSeg .

Zweiter VerhandlungStag .
Planen , 22. Juli .

Der Hauptkassierer ZehmS gibt den Kassenbericht . Nach
dem 9. November hat sich die Auswirkung der Revolution be -
merkbar gemacht . Im ersten Quartal waren allein 106 827 Ein¬
tritte gu _ verzeichnen , so daß jetzt über 870 000 Mitglieder vor -

dritten
vierten

fünften
sechsten

2 . 90 - 3,20 M.
2,70 — 6, — M.

2,60 —2,90 M.

2,40 —2,70 M.

2,20 —2,50 vi .

2, - 2P0 M.

en sind . Die Einnahme betrug im Jahre 1913 1786 046,07 cyrm�
I. Dem steht in der Hauptkasse eine Ausgabe von 1 053 416,57 >

� C

Wir verlangen eine weitere Verringerung der Spannung zwischen

dem höchsten und niedrigsten Lohn und ein Weglassen der oberen
band
Viark . itjKm nryi m vz*. v- iwfi . aiic eine uwn * , �
Morl gegenüber . Außerdem kommt eine ' Ausgabe in der Lokal - ! . Die Unternehmer haben un » nun am « onnabend durch «. a

lasse von 402 033,44 Mark hin - u. Der Etesamtbestau - d beträgt� Schreiben darauf h- ingewiescn , daß si « nicht i » der Lage sind ,
1078 703,14 Mark . ZehmS rechtfertigt noch die Kürzung bzw . andere Gegenvorschläge machen zu können . Die VerhandlungS -
d- e Einstellung der UnterstiitzungsauLzahlungen . Eine andere kommission des Deutschen Metallartbciterverbande « hat , da di «
Maßnahme hätte zu einer finanziellen Katastrophe geftihrt . Die

Unternehmer ein « Mehrbelastung durch höhere Löhne für die
Press « verteidigt Ne�lkteur Wagen er . dc>S HilfSdknst » .

J�pustrie nicht für erträglich halten , darauf hingewi « s « n , daß den

� � � Unttrnebm - rn

sozialen Verhältnisse zeuzten . Nachdem sich noch Fisch Heck für > sozialistischen Bec - riffen in Widerspruch stehen . Die gewerkschaft
den Einheitsgedanken ertvärmt hatte , übte Professor Obst scharfe ! lstben Organisationen sind ein Teil der allgemeinen Arbeiter -
Kritik an der Partei auö , die wohl den Sozialismus ablehne , aber , bewegung und sie baben mit zur Beseitigung der Klassenherrschaft
picht » « l seine Stell « setzen läute . I beizutragen . ( Lebhafter Betfall . ) Der BerbandStag beschließt

Arbeitern der Einblick in die Verhältnisse von den Unternehmern

- SchlichiungSausschüffe schädigen , denn dann wäre nicht mehr soviel " ' cht gestattet wird . Die Arbeiterschaft hat wähnend de » Krieges

für die Arbeiter herausgeholt worden . In der Haltung zu den �ihre Anforderungen auf Neuanschaffung ständig zurückstellen

Kriegsfragen waren für die Redaktion die Beschlüsse der sozial - �müssen , weil durch den Druck der damaligen Verhältnisse dieselben

MM> > W> WP> WW> H> W> W> > W» W» WW> 7 | ht » I ) 4 |
Jetzt macht sich
geltend , weil dieselben vor dem Znsammenbruch ihrer Wirtschaft -

lichen Verhältnisse stehen . Wir müssen verlangen , daß die

Unternehmer den gegenwärtigen mißlichen Zuständen , unter

denen die Arbeiterschaft zu leiden hat , Rechnung ftagen » nd

können den Arbeiter » die Annahme der Geictenvor schlag « nicht
anraten . Wir empfehlen den Arbeitern die Annahme folgender
Resolution , die das Weiterwirken der VerhandlungSkominission
im Interesse der Metallarbeiter festlegen soll : .

» Die am 21 . tagende Generalversammlung der Verwal -
ftingS . stelle ( Betlin des Deutschen Metallarbeiter - Verbandes
nimm - t Kenntnis von dem bisherigen Ergebnis ' der VerHand -
lungen mit dem Verband Berliner Melatftndustrieller .

Da die Gegenvorschläge und Zugeständnisse letztgenannter
Organisation so minimaler Natur sind , dag dieselben sci ' enL der
Gcueralversammlimg den Berliner Meiallarbcitern zur Au -
nähme nicht empfohlen werden können , muß die Generalver -
sammlung die Gegenvorschläge ablehnen .

Die Verhandlungskommission wird darum beauftragt , dem
Verband Berliner Metallindusirieller hiervon Kenntnis zu
<* üen mit der Bdaßgabe , ' daß , wenn weiter : Verhandlungen
bis spätestens Freitag , den 2ö . Juli , einschl . zufriebew -

u>* 1v. 1VV.J.JV44 »V44V�«4 | �*- v Crt -LlWn*. l> w K>\~». ]U/J1114- ; 4| lUIJVil/ 4VL. I4 V444-V4/ --"-41 -
demokratischen Partei und der Generalkommission nläßgebend . Als nicht in der Lage waren , sich frei entsaften zu
Korreferent zum Gestbästsbericht fül - rt Rödel , Sluttgart , u. a. �acht sich d- r wirtschaftliche Anspruch der Arbeiter
aus . weshalb man mit der Redaktion und dem Vorstand unzu -

� � ] �

frieden war , lag in dessen Haltung zur Kriegspolilik . Tie Auf -
fassung in den Instanzen ging dahin . " daß mau die biitiienden Be¬
schlüsse der Generalversammlung mißbraucht hat . Dann be -
spricht RNdel die ihm vom Zentralvorstand übermittelte Küir -
digung , die nur erfolgen sollte , weil er der Opposition angehörte .
Von Stuttgart aus fei er denunziert worden , weil er für feine
Partei Schriftstücke angeseriigt habe . Deshalb habe man ihn eut -
fernen wollen . Und das wollte dec Zentralvorsiand tun , der selbst
fortgesetzt für die rechtssozialistische Partei Broschüren versandte
und für dieie tätig war . Dem Redner >v! rd lebhaft zugestimmt ,
als er die Unterdrückung der anderen Richtung durch den Zentral -
vorstand kritisiert . Freilich , wir haben schon in den ersten
Augustlagen 1914 gegen den KapilalikmuS , gegen den MilitariS -
Mus und ■Begsn den BureaukratiSmuS Stellung genommen , und

nicht wie andere erst am 8. , 0. « der 10. November . Man wollte
die Diktatur d- S Zentralvorstandes einführen . Auch die Ver -

drängung der „ Gteichhieit " war eine Verletzung der
GeneralversammlungSbeschlüsse . Scharf wendet er sich noch gegen
eine Reihe Artikel im »Teriilarbeiter " , die mit den elementaren
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